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Parteien links der Sozialdemokratie sind ein zunehmend stabiler und  
permanenter Akteur auf der politischen Bühne in Europa. Sie stellen eine 
Herausforderung für sozialdemokratische Parteien dar, weil sie sich von 
extremen kommunistischen Positionen losgesagt haben und teilweise für 
Werte eintreten, die die Sozialdemokraten angeblich aufgegeben haben.

Die erfolgreichsten Parteien links der Sozialdemokratie agieren weit- 
gehend nicht-ideologisch. Sie folgen einem pragmatischen Kurs und kon-
zentrieren sich auf Sachthemen. Sie haben charismatische Führungs-
persönlichkeiten und mobilisieren ihre Wähler mit ökosozialistischen oder 
populistischen, antielitären Positionen.

Das derzeitige sozioökonomische Umfeld der EU begünstigt einen wei- 
teren Zuwachs bei diesen Linksparteien. Politische Akteure sollten deshalb 
nicht versuchen, diese Parteien zu dämonisieren oder zu marginalisieren. 
Erfahrungen zeigen, dass eine Ausgrenzung der Parteien links der Sozial-
demokratie diese nur stärkt.

Erfolgreicher wäre es, (sofern erforderlich) mit den pragmatischsten  
Führungspersönlichkeiten zusammenzuarbeiten und sich gleichzeitig stär-
ker den Themen zuzuwenden, die von den Parteien links der Sozialdemo-
kratie besetzt werden.
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Contemporary Far Left Parties in Europe
From Marxism to the Mainstream?

The far left is increasingly a stabilised, consolidated and permanent  
actor on the EU political scene, although it remains absent in some coun-
tries and in much of former communist Eastern Europe. The far left is now 
approaching a post–Cold War high in several countries.

The far left is becoming the principal challenge to mainstream social  
democratic parties, in large part because its main parties are no longer 
extreme, but present themselves as defending the values and policies that 
social democrats have allegedly abandoned.

The most successful far left parties are those that are pragmatic and  
non-ideological, and have charismatic leaders. The most successful strate-
gies include an eco-socialist strategy that emphasises post-material white-
collar concerns and populist anti-elite mobilisation. The contemporary 
socio-economic and political environment within the EU is likely to increase 
the future appeal of a populist strategy above all.

Policy-makers should not seek to demonise or marginalise far left par- 
ties as a rule; such policies are likely to backfire or be successful only in the 
short term, especially by increasing the tendency to anti-establishment 
populist mobilisation.

A successful strategy towards the far left would involve engaging and  
cooperating with its most pragmatic actors where necessary, whilst see-
king to address the fundamental socio-economic and political concerns 
that provide the long-term basis for its success. 

NOVEMBER 2008

Lesen Sie auch die ausführliche Originalversion, 

abrufbar unter: http://library.fes.de/pdf-files/id/ipa/05818.pdf
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Definition der »Parteien links der 1 
Sozialdemokratie«

Parteien, die links der Sozialdemokratie zuverorten 
sind, gibt es in fast allen europäischen Ländern (vgl. 
Tabelle 1). Sie sind allerdings sehr heterogen und un-
terscheiden sich beträchtlich in ihren Programmen 
und Strategien. Die meisten von ihnen haben nach 
1989 einen fundamentalen Wandel vollzogen: Nur 
noch wenige bezeichnen sich selbst als »Kommunis-
ten« und lehnen Demokratie und Kapitalismus kate-
gorisch ab. Diese Parteien werden als Extreme Linke 
bezeichnet. Zu dieser Kategorie gehören z. B. die 
Kommunistische Partei Griechenland (Kommounistikó 
Kómma Elládas, KKE), die Portugiesische Kommunis-
tische Partei (Partido Comunista Português, PCP) und 
die Kommunistische Partei der Slowakei (Komunis-
tická strana Slovenska, KSS). Mit ihrer unkritischen 
Haltung gegenüber dem sowjetischen Erbe, ihrer zen-
tralistischen Organisation und ihrem revolutionären 
Anspruch stellen diese Parteien nur noch Randphäno-
mene dar. 

Die Mehrheit der Parteien links der Sozialdemokra-
tie ist weniger dogmatisch. Die meisten haben nach 
1989 versucht, sich vom »Stigma eines gescheiterten 
Projekts« loszusagen; einige verbannten den Begriff 
»Kommunismus« ganz aus ihren Namen (z. B. die 
deutsche Partei des Demokratischen Sozialismus PDS, 
später: Linkspartei.PDS, aktuell: Die Linke ). Auch die 
osteuropäischen Kommunisten wandelten sich in de-
mokratisch organisierte Parteien um. Diese Parteien 
werden der Kategorie Radikale Linke zugeordnet. 
Die Radikale Linke fordert zwar einen systemischen 
Wandel des Kapitalismus, akzeptiert aber die demo-
kratischen Rahmenbedingungen. Ihr Ziel ist nicht län-
ger die Revolution, sondern die Bewahrung des sozi-
aldemokratischen Wohlfahrtskonsenses, kombiniert 
mit Feminismus, Umweltschutz und Euroskepsis. Ge-
meinsam ist diesen Parteien der Protest gegen Globa-
lisierung und Marktliberalisierung, die Forderung nach 
mehr direkter Demokratie sowie nach mehr Rechten 
für sozial Benachteiligte. Manche osteuropäische Par-
teien geben sich zusätzlich einen national-populisti-
schen Anstrich (z. B. in Bulgarien und Rumänien). Im 
Westen bildeten sich nach 1989 auch Zusammen-
schlüsse mit grünen Parteien (z. B. die Rot-Grüne Al-
lianz in Dänemark, EL).

Anmerkung: Der vorliegende Text fasst die Hauptaussagen 
des englischen Originalbeitrages »Contemporary Far Left 
Parties in Europe. From Marxism to the Mainstream?« 
zusammen. Für eine Auseinandersetzung mit argumentati-
ven Details verweisen wir auf diesen: http://library.fes.de/
pdf-files/id/ipa/05818.pdf

Die Radikale Linke ist also alles andere als homogen. 
Sie lässt sich in vier Unterkategorien unterteilen: 

(Reform-)Kommunisten1.  kombinieren die Positi-
onen der Extremen Linken (Antikapitalismus, Zen-
tralismus) mit modernen Elementen wie Feminis-
mus, Umweltschutz oder auch direkter Demokratie 
(z. B. die Kommunistische Partei Spaniens (Partido 
Comunista de España, PCE) und die Französische 
Kommunistische Partei (Parti communiste français, 
PCF).
Demokratische Sozialisten2.  lehnen dagegen so-
wohl den »totalitären« Kommunismus als auch die 
»neoliberale« Sozialdemokratie ab und treten für 
Feminismus, Umweltschutz, direkte Demokratie, 
alternative Lebensstile und Minderheiten ein. Dazu 
gehören z. B. die Linksparteien in Skandinavien, 
oder der Linke Block in Portugal (Bloco de Es-
querda, BE). Einige vertreten auch grüne Positio-
nen, z. B. die Koalition der Linken und ökologi-
schen Bewegungen (Synaspismós tis aristerás ton 
kinimáton ke tis ikologías) in Griechenland. 
Populistische Sozialisten3.  berufen sich auf einen 
ähnlichen ideologischen Kern wie die demokrati-
schen Sozialisten. Dies wird aber überlagert von 
einem stärkeren antielitären Selbstverständnis. 
Diese Parteien, zu denen auch die deutsche Die 
Linke gehört, definieren sich vor allem als Protest-
parteien gegen das politische Establishment und 
als Verteidiger der »normalen Leute«. Typisch sind 
Wahlslogans wie »Wählt dagegen« (Niederländi-
sche Sozialisten, 1990) oder »Wahltag ist Protest-
tag« (PDS, 1994).
Sozialistische Populisten4.  zeichnen sich durch 
eine dominante und charismatische Führungsper-
sönlichkeit aus (z. B. Sinn Féin in Irland). Hinter ih-
rem antielitären Anstrich vermischen sich oft 
Rechts- und Linkspositionen. Diese Parteien sind 
besonders stark im oft noch unstrukturierten Par-
teiensystem Osteuropas, wo »rechts« und »links« 
weniger definiert und die sozialen Schieflagen grö-
ßer sind als in Westeuropa. Viele dieser Parteien 
sind allerdings nur schwach organisiert und über-
dauern oft keine Legislaturperiode (z. B. die slowa-
kische Arbeiterpartei oder die serbischen Sozialis-
ten unter Milošević).
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Gründe für Erfolg und Scheitern der 2 
Parteien links der Sozialdemokratie

Die größten Zuwächse erzielen zurzeit die Linkspar-
teien in Deutschland, Irland und den Niederlanden, 
während ihre Unterstützung in Frankreich, Italien und 
Spanien abnimmt. Die demokratischen Sozialisten in 
den nordischen Ländern haben die stabilsten Wahler-
gebnisse, während die populistischen Sozialisten (z. B. 
die deutsche Die Linke) die dynamischste Entwicklung 
durchlaufen.

Für den Erfolg von Parteien links der Sozialdemo-
kratie gibt es verschiedene Gründe, die unterschied-
lich zu gewichten sind. 

Das soziale und politische Umfeld2.1 

Den Hintergrund für den Aufstieg von Protestparteien 
– ob links oder rechts – bildet die so genannte »Mo-
dernisierungskrise«: Deindustrialisierung, die Auf-
weichung des sozialdemokratischen Konsenses und 
die fortschreitende Globalisierung führen zu Pro  tes-
ten der »Verlierer der Modernisierung«. Hinzu kommt 
die Wahrnehmung, dass der Staat seine Aufgaben 
(wie die Kontrolle der Grenzen oder Aufgaben des 
Wohlfahrtstaates) nicht mehr ausreichend erfüllen 

kann. Dies bildet den Nährboden für einen »populis-
tischen Zeitgeist«. Viele Politiker geben sich zuweilen 
als Repräsentanten der »normalen Leute«.

Diese Modernisierungskrise ist allerdings keine hin-
reichende Erklärung für den Aufstieg der Parteien 
links der Sozialdemokratie. Dies zeigt ein Vergleich 
der Rahmenbedingungen (vgl. Tabelle 2) in zwölf 
Staaten, in denen solche Parteien erfolgreich sind 
(u. a. Skandinavien, Südeuropa, Deutschland, Nieder-
lande) mit den drei Staaten, in denen sie nur eine 
Randerscheinung bleiben (Großbritannien, Österreich 
und Polen).

Die wichtigste Bedingung für eine starke Linke ist 
demnach ihre historische Verwurzelung. In Län-
dern mit einer starken marxistischen Tradition, z. B. in 
Frankreich, Portugal oder Deutschland, sind Parteien 
links der Sozialdemokratie besonders erfolgreich. In 
einigen osteuropäischen Ländern, z. B. in Polen, fehlt 
dagegen eine »radikale Linke«, weil schon vor 1989 
der Kommunismus kaum Unterstützung fand (vgl. Ta-
belle 2).

Tabelle 1: Die wichtigsten Parteien links der Sozialdemokratie in der EU und der Europäischen Wirtschaftszone 

(unterteilt in Subkategorien)

Radikale Linke Extreme Linke

Reform-Kommunisten Kommunistische Partei Böhmens und Mährens 
(KSČM), Partei der Kommunistischen Neugrün-
dung (PRC), Partei der Italienischen Kommunis-
ten (PdCI), Kommunistische Partei Spaniens 
(PCE), Fortschrittliche Partei der Arbeiter (Zy-
pern) (AKEL), Französische Kommunistische 
Partei (PCF) 

Konservative Kommunisten Kommunistische Partei Griechenlands 
(KKE), Kommunistische Partei der Slowa-
kei (KSS), Portugiesische Kommunistische 
Partei (PCP), Sozialistische Partei Lettlands 
(LSP), 

Demokratische Sozialisten Linke Allianz (Finnland) (VAS), Linke Partei 
(Schweden) (V), Sozialistische Volkspartei (Dä-
nemark) (SF), Sozialistische Linkspartei (Norwe-
gen) (SV), Links-Grüne Bewegung (Island) (VG), 
Linker Block (Portugal) (BE), Koalition der Lin-
ken Öko-Bewegungen (Griechenland) (Synas-
pismós)

Rot-Grüne Allianz (Dänemark) (EL)

Populistische Sozialisten Sozialistische Partei (Niederlande) (SP), Schotti-
sche Sozialistische Partei (SSP), Die Linke 
(Deutschland), Sinn Féin (Irland) 

Neue Anti-Kapitalistische Partei (Frank-
reich) (NPA)1

Sozialistische Populisten Assoziation der Slowakischen Arbeiter (ZRS)

1 im Entstehungsprozess seit Juni 2008
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Sozioökonomische Gründe stehen als Erfolgsfakto-
ren für Parteien links der Sozialdemokratie erst an 
zweiter Stelle. Hohe Arbeitslosigkeit oder allgemeine 
Unzufriedenheit bilden zwar oft den Nährboden für 
eine starke Linke, sind aber nicht automatisch Garan-
ten für deren Erfolg. So ist in einigen Ländern mit fal-
lenden Arbeitslosenraten die Unterstützung für Links-
parteien gestiegen (in Griechenland Dänemark, Irland 
und den Niederlanden), in anderen Ländern mit stei-

gender Arbeitslosenrate dagegen gesunken (Spanien, 
Tschechien). 

Der drittwichtigste Grund für den Erfolg von Par-
teien links der Sozialdemokratie ist ihr Protestcha-
rakter. Sie gedeihen in solchen Ländern, in denen 
weniger als 60 Prozent der Bevölkerung mit der De-
mokratie zufrieden sind, und in denen über 40 Pro-
zent die Globalisierung als Bedrohung empfinden 
(z. B. in Frankreich, Finnland und Deutschland). 

Tabelle 2: Politisches Umfeld und Wahlerfolg der Parteien links der Sozialdemokratie in der EU (1990–2008)
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Zypern + + + + + 5

Tschechische 
Republik

+ + + + 4

Dänemark + + 2

Finnland + + + + + + + 7

Frankreich + + + + + 5

Deutschland + + + + + + + + 8

Griechenland + + + + + + 6

Irland + + 2

Italien + + + + + + 6

Lettland + + + + + 5

Niederlande + 1

Portugal + + + + 4

Slowakei + + + + 4

Spanien + + + + + + 6

Schweden + + + + 4

Summe der 15 13 2 5 9 4 8 5 7 8 8

Gegenbeispiele

Österreich + + + + 4

Polen + + + + 4

Großbritannien + + + + 4

Summe der 3 1 2 1 1 0 1 2 1 2 1

Definitionen: 1 Durchschnittliche Arbeitslosigkeit über acht Prozent; 2 Jährliches Wirtschaftswachstum weniger als zwei Prozent; 
3 Durchschnittliche »ziemliche« oder »besondere« Demokratiezufriedenheit unter 60 Prozent; 4 Weniger als 50-prozentige Zu-
stimmung zur Aussage »Die EU-Mitgliedschaft ist eine gute Sache«; 5 Über 40-prozentige Zustimmung zur Aussage »Die Globa-
lisierung ist eine Bedrohung für Beschäftigung und Firmen in unserem Land«; 6 weniger als durchschnittlich drei Prozent der 
Stimmen bei nationalen Wahlen.

Quellen: Spalten 4 und 5: www.oecd.org; www.worldwide-tax.com; http://indexmundi.com; www.globalpolicynetwork.org. 
Spalten 6–8: Eurobarometer, http://ec.europa.eu/public_opinion/standard_en.htm.
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Der Zusammenhang mit einer generellen antieuropä-
ischen Stimmung ist dagegen schwächer; hier muss 
sich die Linke die Protestrolle oft mit den Grünen, vor 
allem aber mit der Rechten teilen, die antieuropäische 
Ressentiments weit besser vertritt.

Weniger relevant für den politischen Erfolg der Par-
teien links der Sozialdemokratie ist dagegen das po-
litische System. Zwar begünstigen konvergente Par-
teisysteme (mit Parteien, die eher die gesellschaftliche 
Mitte ansprechen als bestimmte Schichten oder Klas-
sen) Protest- und Antiestablishment-Parteien, doch 
diese können ebenso rechts wie links positioniert sein. 
So gibt es in Österreich, der Schweiz und in Belgien 
eine starke Rechte, aber nur eine marginale Linke. 
Auch der Föderalismus begünstigt die äußere Linke 
nicht. Obwohl die Rahmenbedingungen für Protest-
parteien in föderalistischen Systemen besser sind, da 
diese sich auf regionaler- und Länderebene etablieren 
können, sind Parteien links der Sozialdemokratie eher 
in zentralistischen Systemen erfolgreich.

Ausnutzung der Transformation der Sozi-2.2 
aldemokratie

Die »Neoliberalisierung« der Sozialdemokratie ist ein 
zentrales Thema radikal-linker Identität und Mobilisie-
rung. Parteien links der Sozialdemokratie sind umso 
erfolgreicher, desto besser sie ehemalige sozialdemo-
kratische Positionen für sich beanspruchen können. 
Je mehr die Sozialdemokratie Themen wie »öffentli-
ches Eigentum«, »ökonomischer Interventionismus« 
und »Vollbeschäftigung« vernachlässigt hat, desto 
mehr kann sich die radikale Linke als Verteidigerin von 
Keynesianismus, Gleichheit und Arbeiterrechten pro-
filieren. Parteien links der Sozialdemokratie schlagen 
Kapital aus der vorgeblichen bzw. tatsächlichen »Auf-
gabe« sozialdemokratischer Ideen durch die Sozialde-
mokratie (z. B. Die Linke in Deutschland sowie die dä-
nische Sozialistische Volkspartei (Socialistisk Folke-
parti, SF).

Interne Anpassung2.3 

Besonders erfolgreich sind Parteien links der Sozialde-
mokratie, die sich vom Marxismus distanziert haben 
und linksradikale Strömungen im Widerstand gegen 
den Neoliberalismus vereinen. Erfolgreiche Linkspar-
teien konzentrieren sich auf Sachthemen (z. B. die EU-
Dienstleistungsrichtlinie) und setzen zusätzlich The-
men wie Ökologie oder Feminismus auf die Agenda 
ihrer Politik. Ihre Parteichefs sind nicht mehr Ideolo-
gen, sondern mediengewandte, nicht-dogmatische 

Persönlichkeiten, die selbst von ihren Gegnern als cha-
rismatisch bezeichnet werden (z. B. Gregor Gysi, Die 
Linke, oder die Führerin der schwedischen Linke Partei 
(Vänsterpartiet, V), Gudrun Schyman). 

Trotzdem bleiben Parteien links der Sozialdemokra-
tie anfällig für interne Abweichungen. Ähnlich wie bei 
den grünen Parteien gibt es auch hier »Fundis« und 
»Realos«. Auch wenn oft die »Realos« die Oberhand 
gewinnen, so erzeugen doch auch gerade die Nähe 
zur Anti-Globalisierungsbewegung und das Miss-
trauen gegenüber institutionalisierter Politik nicht sel-
ten interne Auseinandersetzungen. Auch mit dem je-
weiligen kommunistischen Flügel gibt es in vielen ra-
dikal-linken Parteien immer wieder Probleme. So 
musste die Chefin der finnischen Linke(n) Allianz (Va-
semmistoliitto, VAS) Suvi-Anne Siimes 2006 zurück-
treten, da ihre Positionen unvereinbar mit dem pro-
sowjetischen Kurs ihrer Partei waren.

Wer unterstützt die Parteien links 3 
der Sozialdemokratie?

Ebenso wenig wie eine hohe Arbeitslosigkeit ein Er-
folgsgarant für Parteien links der Sozialdemokratie ist, 
sind diese Parteien überwiegend Arbeiterparteien. 
Gerade die demokratischen Sozialisten sprechen eine 
gebildete, sehr junge und oft weibliche Wählerschaft 
an. Zudem haben sie gute Verbindungen zu NGOs 
und Einrichtungen der Zivilgesellschaft sowie immer 
enger werdende Beziehungen zu den Gewerkschaf-
ten. Es lassen sich drei Gruppen von Anhängern un-
terscheiden.

Die linke Subkultur1. : Dazu gehören linke Aktivis-
ten, von denen viele schon vor 1989 in kommunis-
tischen Parteien aktiv waren, sowie Mitglieder von 
Studentengruppen, NGOs, feministischen Grup-
pen, Umweltschutzgruppen und Gewerkschaften. 
So waren die Chefs der niederländischen Sozi-
alistische(n) Partei (SP) und der schwedischen 
Linke(n) Partei (V) früher Mitglieder maoistischer 
Parteien. Eine abnehmende Rolle spielen auch 
lokale Initiativen, die Alltagshilfe (z. B. bei Behör-
dengängen) anbieten (z. B. in Ostdeutschland).
Unzufriedene Mitte-Links-Wähler2. : Ein Viertel 
der Zuwächse bei den Parteien links der Sozialde-
mokratie kommt von »abtrünnigen« Mitte-Links-
Wählern (so 2005 in Deutschland, 2006 in den Nie-
derlanden und 2007 in Dänemark). Der Rest kommt 
von liberalen oder grünen Parteien sowie von 
Nichtwählern. In Ländern mit starken grünen Par-
teien (z. B. Finnland, Schweden) sind linke Parteien 
deshalb weniger erfolgreich als in Ländern ohne 
grüne Parteien (wie Dänemark oder Norwegen). 
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In Deutschland trifft diese Aussage insofern zu, als 
dass Die Linke in Ostdeutschland weit mehr Unter-
stützung hat als in Westdeutschland, wo die Grü-
nen wiederum stärker sind.
Protestwähler:3.  So konnte die Linke bei den Wah-
len in Griechenland hohe Stimmenzuwächse ver-
buchen, weil die Wähler unzufrieden über den Um-
gang der Mitte-Rechts-Regierung mit den Wald-
bränden im Sommer 2007 waren. Auch Erst- und 
ehemalige Nichtwähler entscheiden sich oft für 
Parteien links der Sozialdemokratie.

Programme der Parteien links der 4 
Sozialdemokratie und ihre Auswir-
kungen

Trotz aller Unterschiede haben die Parteien links der 
Sozialdemokratie in Europa ähnliche Kernforderun-
gen: Begrenzung der Privatisierung, die 35-Stunden-
Woche, verbessertes Recht auf Abtreibung, Legalisie-
rung gewisser Drogen und mehr direkte Demokratie. 
International fordern sie mehr Handelskontrollen, nu-
kleare Abrüstung und Abschaffung bzw. Reformie-
rung der Weltbank und NATO sowie nachhaltiges 
Wirtschaften. Uneinheitlicher sind dagegen die Hal-
tungen zur EU: Generell unterstützen Linksparteien 
ein »soziales Europa« und sind gegen eine weitere 
Marktliberalisierung oder militärische Zusammenar-
beit in der NATO. Manche (z. B. die Kommunistische 
Partei Griechenlands, KKE, und die Portugiesische 
Kommunistische Partei, PCP) sind aber gegen eine 
weitere europäische Integration, während andere 
(z. B. die finnische Linke Allianz, VAS, oder die däni-
sche Sozialistische Volkspartei, SF) der europäischen 
Einigung positiv gegenüber stehen. 

Generell lässt sich feststellen, dass Parteien links 
der Sozialdemokratie ihre reine Oppositionsrolle auf-
gegeben haben und sich für Koalitionen mit Sozialde-
mokraten und Grünen öffnen. In Ländern, in denen 
die Linke allerdings an der Regierung beteiligt war, 
sank ihre Unterstützung bei den folgenden Wahlen 
rapide. Die Verluste waren besonders hoch in Län-
dern, in denen es alternative Protestparteien gab (so 
z. B. in Italien, Regierungsbeteiligung 2006–2007, 
und Frankreich, 1997–2002).

Schuld an diesen Misserfolgen ist ein Dilemma: In 
Koalitionen versuchen die Parteien links der Sozialde-
mokratie die Regierungspolitik nach links zu verschie-
ben. Ihre Möglichkeiten sind allerdings begrenzt, da 
sie als kleine Koalitionspartner nur sehr wenige Minis-
ter stellen und ihr Einfluss mäßig ist. In der Regie-
rungsverantwortung müssen sie zudem oft ihre Pro-
testrolle abgeben. Sie können zwar bescheidene Re-

formen (z. B. mehr Rechte für Beschäftigte) 
durchsetzen, aber den »Neoliberalismus« nicht radi-
kal umformulieren. Sozialdemokratische und »lin-
kere« Position nähern sich deshalb oft an und sorgen 
für Enttäuschung bei den Wählern radikal-linker Par-
teien (so z. B. in Frankreich). Wenn die Parteien links 
der Sozialdemokratie dagegen versuchen, zweigleisig 
zu fahren – Regierungsbeteiligung auf der einen, 
gleichzeitige Mobilisierung gegen Regierungsent-
scheidungen auf der anderen Seite –- riskieren sie 
ebenfalls Verluste. So brachte der linke italienische 
Koalitionspartner Partei der Kommunistischen Neu-
gründung (PRC) sich selbst zu Fall, als er gegen Kre-
dite für den Afghanistankrieg stimmte.

Strategien der Wettbewerber gegen 5 
die Parteien links der Sozialdemokra-
tie

Die etablierten Parteien reagieren unterschiedlich auf 
das Erstarken von Parteien links der Sozialdemokratie. 
Die Strategie mit der geringsten Aussicht auf Erfolg 
ist die totale Ausgrenzung: Die Linke wird von vorn-
herein aus Kooperations- und Koalitionsverhandlun-
gen ausgeschlossen. Ihre Legitimität wird verneint, 
indem immer wieder auf ihr »Paria-Image« – antide-
mokratisch, totalitär, kommunistisch – hingewiesen 
wird. Ein Beispiel hierfür ist die »Rote Socken«-Kam-
pagne im Jahr 1994. Diese Ausschluss-Strategie be-
wirkt meistens eine Stärkung der Linken, da sie ihr 
Opferimage verstärkt. Ähnlich erfolglos ist die ag-
gressive Marginalisierung. Diese verfolgte z. B. 
Tony Blair, indem er Labour radikal modernisierte und 
von den Gewerkschaften abnabelte. Die Parteien links 
der Sozialdemokratie werden bei dieser Strategie als 
rückschrittlich dargestellt. Obwohl Blair zweimal wie-
dergewählt wurde, verlor Labour zwischen 1997 und 
2007 60 Prozent der Mitglieder. Der gleichzeitige Er-
folg der Liberalen Partei wird auf eine Stärkung einer 
linksorientierten Agenda zurückgeführt. 

Erfolgreicher ist dagegen eine pragmatische Zu-
sammenarbeit. Die etablierten Parteien erkennen 
an, dass linke Forderungen – wie die Demokratisie-
rung der EU, die Kritik an unregulierten Märkten, so-
wie die Stärkung direkter Partizipation – ernst zu neh-
men sind. Dieser Ansatz ist in den nordischen Ländern 
verbreitet, wird seit 1981 aber auch in Frankreich und 
seit 1994 in Italien praktiziert. Parteien links der Sozi-
aldemokratie werden dort als legitime politische Ak-
teure behandelt, mit denen man kooperieren kann. 
Auf diese Weise wird ihnen die Möglichkeit genom-
men, den Märtyrer und Außenseiter zu spielen. Koa-
litionen mit Parteien links der Sozialdemokratie führen 
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automatisch zu einer Mäßigung ihrer Positionen und 
oft zu sinkender Unterstützung bei folgenden Wahlen 
(vgl. Tabelle 3). Manche Ziele linker Koalitionspartner 
decken sich zudem durchaus mit sozialdemokrati-
schen Positionen. Beispiele hierfür sind die Einführung 
der 35-Stunden-Woche in Frankreich oder die Locker-
ung der Abtreibungsgesetze in Portugal 2006. 

Trotzdem bleibt die Zusammenarbeit riskant. Wenn 
Parteien links der Sozialdemokratie unvorbereitet Re-
gierungsverantwortung übernehmen (wie 2006 in Ita-
lien), sind sie oft ein unzuverlässiger Partner. Auch 
bergen solche Kooperationen gerade für Sozialdemo-
kraten die Gefahr, dass sich Linksparteien als authen-
tischer Repräsentant linker sozialdemokratischer 
Werte etablieren und sich zum Dauer-Koalitionspart-
ner entwickeln. 

In eine ähnliche Richtung geht die vierte Strategie, 
die aggressive Kooptation: Auch hier werden Ko-
operationen und Koalitionen mit Parteien links der 
Sozialdemokratie nicht ausgeschlossen. Teil dieser 
Strategie ist aber gleichzeitig, Elemente linker Wahl-
programme wieder in die sozialdemokratische Agenda 
zu übernehmen (beispielsweise in Frankreich oder in 
Deutschland auf Länderebene). Diese Strategie kann 

helfen, die Parteien links der Sozialdemokratie zu mar-
ginalisieren oder ihr Wachstum zu stoppen; gleichzei-
tig hilft sie, verlorene Wähler zurückzugewinnen. 
Diese Strategie sollte aber aus wahltaktischen Grün-
den nicht zu offensichtlich und kurzfristig verfolgt 
werden. Außerdem lassen sich nicht alle Gegensätze 
überbrücken: Gerade radikal-linke außenpolitische 
Positionen (Auflösung der NATO, mehr Protektionis-
mus) sind nur schwer mit denen der Sozialdemokratie 
vereinbar. Für die Aufnahme von Elementen linker 
Wahlprogramme wäre eine Kehrtwende der Sozial-
demokratie mit Blick auf die Entwicklungen der letz-
ten 15–20 Jahre nötig. Dies könnte wiederum viele 
Mitte-Rechts-Wähler und die politische Elite vor den 
Kopf stoßen.

Linke Netzwerke auf europäischer 6 
Ebene

Die Parteien links der Sozialdemokratie sind auch auf 
europäischer Ebene sehr heterogen und deshalb 
schlechter organisiert als andere Parteien. Allerdings 
ist die parteiübergreifende Vernetzung im Vorfeld der 
Europawahl 2009 enger geworden. 

Tabelle 3: Regierungsbeteiligung von Parteien links der Sozialdemokratie nach 1989

Land Datum Art der Beteiligung Gewinne/Verluste bei folgenden Wahlen

Italien 1996–98 Unterstützung (PRC)

1998–2001 Unterstützung (PdCI) – 1,9 % (PRC und PdCI zusammen)

2006–08 Koalition (PRC und PdCI) – 7,1 %

Finnland 1995–99 Koalition – 0,3 %

1999-2003 Koalition – 1,0 %

Zypern 2003– Koalition – 3,6 % (2006)

2008– Koalition bislang nicht bekannt

Dänemark 1994–1998 Minderheitsunterstützung (SF) + 0,2 %

1994–1998 Minderheitsunterstützung (EL) – 0,4 %

1998–2001 Minderheitsunterstützung (SF) – 1,1 %

1998–2001 Minderheitsunterstützung (EL) – 0,3 %

Frankreich 1997–2002 Koalition – 5,1 %

Schweden 1998–2002 Minderheitsunterstützung – 3,6 %

2002–2006 Minderheitsunterstützung – 2,5 %

Norwegen 1994 Minderheitsunterstützung – 1,9 %

2005– Koalition bislang nicht bekannt

Griechenland 1989–1990 Koalition (Synaspismós/KKE) – 0,7 %

Irland 1994–1997 Koalition (Demokratische Linke) – 0,3 %

Spanien 2004–2008 Minderheitsunterstützung – 1,2 %

Quelle: Bale and Dunphy (2007), Berechnungen des Autors.
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Kooperationen gibt es zurzeit in sozialen Foren, 
z. B. in der Europäischen Antikapitalistschen Linken 
(EACL, seit 2000). Das erste parteiübergreifende Netz-
werk, das Neue Europäische Linke Forum (NELF), 
wurde 1991 als alle zwei Jahre stattfindende Konfe-
renz gegründet. NELF hat verschiedene Strömungen 
in der europäischen Linken verbunden, aber nie zum 
Ziel gehabt, sie als internationale Organisation zu stär-
ken. Etwas besser hat es die Gruppe der Linken im 
Europäischen Parlament, die Konföderale Gruppe der 
Vereinigten Europäischen und Nordisch-Grünen Lin-
ken (GUE/NGL), seit 1995 geschafft, Gegensätze zu 
überbrücken. Gemeinsame Ziele sind Arbeiter- und 
Umweltschutz, Stärkung der Frauen- und Minderhei-
tenrechte sowie eine demokratischere EU. Die GUE/
NGL ist aber immer noch die am wenigsten integrierte 
parlamentarische Gruppe, da das Spektrum von mo-
deraten, pro-europäischen Parteien wie der finnischen 
Linke(n) Allianz (VAS) bis zur nationalistischen 
Kommunistische(n) Partei Griechenlands (KKE) reicht. 
So besitzt die Gruppe nur 5,2 Prozent der Sitze im 
Europäischen Parlament.

Die Gründung der transnationalen Europäischen 
Linkspartei (EL) 2004 markiert dagegen eine neue 
Qualität der Zusammenarbeit. Zur EL gehören 19 Mit-
gliedsparteien in 17 Ländern, darunter die deutsche 
Die Linke, die italienische Partei der Kommunistischen 
Neugründung (PRC) und die griechische Synaspismós. 
Die EL hat das Ziel, die Kluft zwischen »sozialistischen, 
kommunistischen, rot-grünen und anderen Linkspar-
teien« zu überbrücken. Geplant ist ein gemeinsames 
Wahlmanifest für die Europawahl 2009. Die neue Par-
tei wird vor allem die Diskussion über den Verfas-
sungsvertrag der EU nutzen. Falls diese Diskussion in 
»elitärer« Weise geführt wird (z. B. »Irland soll so-
lange abstimmen, bis es Ja zum Verfassungsvertrag 
sagt«), könnte die Linke Stimmen gewinnen. Aller-
dings sollte man auch die transnationale Europäische 
Linkspartei nicht überschätzen: Weil in ihr überwie-
gend Mikroparteien und kommunistische Hardliner 
organisiert sind, lehnen einige bedeutende Linkspar-
teien (die schwedische Linke Partei, V, oder die irische 
Sinn Féin) eine Mitgliedschaft ab. Inwieweit die EL die 
Parteien links der Sozialdemokratie auf europäischer 
Ebene integrieren kann, bleibt deshalb offen.

Zusammenfassung, Folgerungen und 7 
Empfehlungen

Europäische Parteien links der Sozialdemokratie sind 
keine Randphänomene mehr. Obwohl sie z. B. in Ost-
europa unterrepräsentiert sind, haben sie sich seit 
1989 stabilisiert und sind zur größten parteipoliti-

schen Herausforderung für die Sozialdemokratie ge-
worden. Auch auf europäischer Ebene vernetzen sich 
Parteien links der Sozialdemokratie besser.

Die erfolgreichsten Parteien links der Sozialdemo-
kratie haben sich von Kommunismus und Marxismus 
verabschiedet und konzentrieren sich auf Sachthe-
men. Sie haben pragmatische, charismatische Anfüh-
rer.

Ihre wichtigsten Ziele sind der Erhalt wohlfahrts-
staatlicher Leistungen sowie die Schaffung von 
Schutzmechanismen gegen die Globalisierung. Par-
teien links der Sozialdemokratie besetzen damit oft 
erfolgreich ehemalige oder vorgeblich aufgegebene 
sozialdemokratische Positionen. Viele treten darüber 
hinaus für mehr Partizipation und Demokratie ein.

Parteien links der Sozialdemokratie verfolgen drei 
Strategien. Am wenigsten erfolgreich ist die kommu-
nistische Strategie, die Kapitalismus und Demokratie 
generell ablehnt. Die demokratischen Sozialisten da-
gegen verfolgen eine ökosozialistische Strategie: Sie 
vertreten ökologische, feministische und linke Positio-
nen. Sie sind besonders in Ländern mit einer schwa-
chen grünen Partei erfolgreich. In Koalitionen mit den 
Sozialdemokraten müssen sie Kompromisse einge-
hen. Die dynamischste Entwicklung durchlaufen zur-
zeit die »populistischen Sozialisten«. Sie nutzen mit 
ihrer antielitären und teilweise euroskeptischen Hal-
tung die allgemeine Unzufriedenheit mit den Volks-
parteien. Ihre stärkste Konkurrenz ist die extreme 
Rechte. 

Das sozioökonomische Umfeld innerhalb der EU 
begünstigt den weiteren Aufstieg von Parteien links 
der Sozialdemokratie. Dazu gehören ökonomische 
Unzufriedenheit sowie das Gefühl einer wachsenden 
Distanz zwischen Politik und Bürgern. Auf europäi-
scher Ebene wird die 2004 gegründete Europäische 
Linkspartei (EL) wahrscheinlich die Diskussion um den 
europäischen Verfassungsvertrag nutzen, um bei der 
Europawahl 2009 neue Wähler zu gewinnen.

Sozialdemokratische Parteien müssen deshalb eine 
Strategie entwickeln, mit der sie der Linken begeg-
nen. Schlecht wäre eine komplette Ablehnung. Eine 
solche Strategie führte nur dazu, dass die Parteien in 
ihrer Protestrolle gestärkt würden. Geschickter wäre 
eine pragmatische Zusammenarbeit. In der Regie-
rungsverantwortung ist die Linke erfahrungsgemäß 
zu Kompromissen gezwungen und muss ihre Positio-
nen mäßigen. Bei folgenden Wahlen müssen Parteien 
links der Sozialdemokratie zudem oft Einbußen in 
Kauf nehmen.

Darüber hinaus sollten sozialdemokratische Par-
teien die Probleme ernst nehmen, die zum Erfolg der 
Linken beitragen. Dazu gehören soziale Nöte, die 
Wahrnehmung, dass die Volksparteien sich immer 
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mehr annähern und bürgerferner werden, und die 
gefühlte Hilflosigkeit gegenüber der Globalisierung. 
Die Sozialdemokratie muss sich entscheiden, ob sie 
diese Themen wieder verstärkt aufgreift oder sie wei-
ter der Linken überlässt. Dann allerdings ist damit zu 
rechnen, dass Parteien links der Sozialdemokratie 
noch stärker werden.
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